
:L)ie b a u t e n  deutsch und völkisch.  ̂ (^tigen ^losenllo^.

o  â  illnft̂ eten b^ höllischen hat aû  ben̂  vertraute,,, federn affen.
^ stehenden Iramen ,,Volk^ mit einem Schlage einen Parteinamen

gemacht. VIenn man den Unterschied ûn Gebrauch dieses VIortes
auf eine Formel bringen soll, so kann man vielleicht sagen : Volk war bis
vor kurrent allen ein natürliches W ort, zü dem jeder Zutritt hotte" Jetzt
aber ist es ein W o rt für eine begrenzte Iratur geworden, ein naturalistisches,
naturhaftesWort. Es ist ein W o rt fo selbstverständlich wie Vater undMuttev
plötzlich ein Begriss so kritisch wie S ta a t  oder Kirche geworden. W enn
die PfychoanalySe uns die einfachsten Begriffe der Famüiengefuhle bearg-
wohnen lehrt, so macht uns die Völkische Lehre argwöhnisch gegen bew
Gebrauch des W ortes Volk.

Es ist leicht, diesen Erstarrungsvorgang gerade des ,,Volkes^ zn beklagen 
und die Kritik drangt sich etwa in der W eife auf, daß man den Völkischen 
vorhält: Der Raturalismus der Völkischen vergöttert Fleisch und B lu t. 
Er entthront die Geschichte, er schmäht alle die Almen des Volkstums, 
die aus der bloßen Raturreihe heronsgetreten sind und ihrem Volk im 
Leben des Geistes und in der Geschichte der Menschheit eine geistige 
Teilhaberschaft errungen haben.

Er wirft das Joch ab, das. der Geist über das T;ier nn Menschen ge- 
worfen hat. ^Iolk gibt es bei den Jnsekten so gut wie bei dem Menschentier,. 
wenn man im Volk nur das A u f und Ab von Alter und Jugend, von 
Mannlein und Weiblein, von .^od und Geburt, das Schauspiel der Ver- 
gänglichkeit ins Auge faßt.

Der Mensch ist der Frager der Verwandlnng ans Erdei 1 oder er ist
nichts.  ̂

Die Völkischen scheinen û sagen: Der IUensch ist nichts. Denn er ist
fo wie er immer gewesen ist, bloß Volksglied, Zelle eines ewig gleichen 
Dinges. Er ist gleichgültig gegen die Erde, gleichgültig gegen die fremden ̂  
Völker, gleichgültig gegen die Erlösung des Menschengeschlechter und der 
Kreatur. Volk ist ein Ding an und für sich, eine R atur.

Aber an diefem Jrrtum der Völkischen sind die geistigeil Vater und 
Großvater des heutigen Zeitalters mitschuldig geworden. S ie  haben da  ̂
^BIort Volk nämlich als etwas natürliches und zn Selbstverständliche^ 
gebraucht. S ie  ho^en verkannt, baß schon im Ramen des Volkes eine 
geistige Ordnung sich fpiegelt, die über das Tierreich her^usragt und biC 
Einordnung der Menschen in große menschheitliche Gestalten bezeichnen spll- 

Der Irame Volk muß heut in seiner kunstvollen und künstlichen 
schichte belegt werden, damit w ir vom völkischen Zauber und Spuk nn  ̂
freihalten können. Volk ist heut so wenig da, ist so am Zergehen, daß es



heut wieder beschworen und heraufgerufen werden muß. Der ;Ruf der 
Völkischen ist ein Irotfchrei. M a n  muß nicht anf das Geschrei hören, 
aber anf die R o t, die diesen Angstschrei herausfordert: daß ,,Volk^ sich 
heut nicht mehr von selbst versteht. Jn  solchen Röten, wo etwas Unent- 
behrliches fehlt, erhebt sich immer nebeneinander Teufelsspuk und weiße 
M agie, um û helfen. Die schwarzen M agier sind lneistens schneller bei 
der .^and als die Kinder des Lichts. W ir  wollen die Volksnot ganz 
ernst nehmen und den Geist des Volksnamens deshalb beraufrufell.

Schwierige Untersuchungen über die Geschichte des deutschen Volkse 
namens, die ich an andrer Stelle  veröffentliche^ haben da neuen Auf- 
fchluß gebracht. Es ist allerdings nicht das Wörtlein Volk selbst das zur 
Untersuchung stand. Aber es fallt doch dabei auf das W örtlein Volk 
selbst neues Licht. ^wei andere W orte aber müssen zuvor besprochen werden, 
W orte, die dasselbe besagen wie Volk. Es bandelt s ich einmal um das eng- 
lische W o rt für Volk: pcoplc  ̂ und ûm anderen um den Volknamen, mit 
dem sich die Stamme Germamens benennen, um das W o rt: deutsch. 
People kommt von dem lateinischen popul ns . Volk. Heople ist also ein 
Lehnwort. Es gehört zn dem anderen W o rt: public. W ir  übersetzen 
public gewöhnlich mit: öffentlich. Aber wörtlich beißt publicum auch: 
völkisch.

Gerade fo steht es mit dem Wörtlein deutsch. Dio^ Dici, kommt la uoch 
heut in den W orten : Dietrich, Dietlinde, Dietleib, an unser Ohr" Di^r, 
heißt auch Volk, im Altfränkischen und̂  Altgermanifchen. Deutsch ist nun 
von diot abgeleitet wie puhlicaS Don popul us als das dazugehörige Eigen- 
fchaftswort. Auch deutsch diun^ beißt völkisch, volkhaft, volkmäßig.

Deutsch also und public sind zwei Vorgänger des Wwrtleins völkisch. 
Beide aber meinen ein ganz anderes Volk als unsere Völkischen von 
heute. Welches Volk nun beide meinen, fei in folgendem entwickelt. 
Dabei wird sich der S in n  unseres Volksnamens Deutsch enträtseln, und 
dabei wird sich fur die Geschichte der politischen Jdeen des letzten Jabr^ 
taufends in Europa gleichfalls etwas ergeben.

1. Heople.
^ ^ i e  Engländer nlefse11 deu Wwrteu people und public eine Bedeutung 

bei, die der nuferes Wlörtleins össentlich oder , )̂ssentlichkeit weit überle- 
gen ist. A ls  in einer deutschen Preisaufgabe das ;Thema gestellt wurde: D ie 
Geschichte des Gemeinsmns ist zu bearbeiten, da ergab sich fur den Bear- 
beiter, daß unser Wlörtlein Gemeinsam in1 Englischen mit public Spirit 

^wörtlich also völkischer Geist, übersetzt zu werden h ^  Dem Engländer iß

 ̂s Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde 1 9 2 8 .



die puhlic opinion leinen Landes etwas Heiliges, dort wo wir mit Bismarck 
mehr oder weniger verächtlich von der öffentlichen Meinung zu redest 
pflegen.

Es ist in England der S in n  des V olkes des people  ̂ aber gerade der 
S in n  Unabhängiger, Privater, der freien Volkgenoffen von England. Bei 
uns steht das öffentliche in einem deutlichen Gegensatz zu den bloßen 
Privatpersonen, denen immer etwas Ohnmächtiges, wenig Populäres und 
Einslußlofes anhaftet. W oher hat nun der pcople of England diefe große 
M acht fur fein völkisches Leben erlangt^ W ie  kommt es, daß mall das 
Englische im io. Jahrhundert z. B .  im Gegenfatz zum Lateinischen als 
die puhlic language bezeichnen kann. M a n  stelle sich nur einmal bei uns 
die Lage in demselben Jahre ^llo lingua publica hotie man damals
in Deutschland höchstens das Latein bezeichnen können. D as Volk von 
England hat feinen Rang erlangt innerhalb der Kirche. Es ist der populu  ̂
^hriStianus, der in der gentry von England und chrem öffentlicheil Leben 
ßch politische Gestalt gegeben hat. Die Lehren von der Volksfouveranitat 
und der Volkfreiheit in England beruhen ouf der W ürde des Kirchenvolkes. 
J a  dem Gesellschaftsdrama von Galsworthy : ,^c:apsd^ wird ein Geist- 
licher von einem Pachter nach dem Verbleib eines Flüchtlings gefragt. 
Diefer Pfarrer der englischen .Hochkirche soll, fo ruft ihm der Pachter zu, 
fein Ehrenwort geben, daß er den Flüchtling nicht verborgen holt in der 
Sakristei der Kirche. D a  laßt del̂  Dichter den Pachter fordern, der Geist- 
liche folle schwören ,,on rbe fairb of a Christian gcntlswan.^ Auch der 
Geistliche alfo wird hier mit einem Volkswort zum popul 1  ̂ chri^tianu  ̂
gerechnet. Die Ehre des christian gcnilcman ist der .^auptbegrist, dem selbst 
der Kleriker hier unterstellt wird. Der Klerus von England ist durch den 
populus christianns in der Herrschaft abgelöst worden.

S o  kommt es, daß das lateinifch^romanifche Lehnwort in England einen 
ganz anderen Klang hat als bei uns in Deutschland. D as englische W ort 
ist durch den Filter des kirchlichen Lateins hindnrchpafsiert, das Volk von 
England bat sein Volksrecht unter Berufung auf die Bibel sich erkämpft.

II. Deutsch.
^ -^ a s  W o rt deutsch heißt gleichfalls völkisch. ^Es gibt aber neben dem 

Volk der Ehristenheit innerhalb der heiligen Kirche noch ein zweite  ̂
Volk in der alten Verfassung der germanischen Stamme. D as Volk, dâ  
in der Landsgemeinde mit dem Seitengewehr noch hent anfrü^t noch 
Sippen geordnet in den Nrkantonen der̂  Schweiz. ^nm Volk gehört, wer 
eben die Wasfen tragen kann. D as Heervolk verfammelt sich zu seiner 
Ordnung des Gemeindelebens öffentlich unter freiem .Himmel. Es bildet den 
Thing, das Gericht; hier wird Recht gesprochen, Krieg und Frieden beraten,



Gesetze werden bekräftigt, Fehden geschlichtet. Die ganzen Verhandlungen 
dieses Volkes bestehen ist feierlicher, oft gestabter, immer förmlicher Wechsel^ 
rede. ES ist die Sprache, die dieses Volk spricht, ebenso künstlich wie die 
lateinische Sprache, an der das Kirchenvolk in der Liturgie teilhat. 
Die Franken sind das Volk, das seine Sprache vor Gericht und im Heer, 
die Sprache, die der König und seine Feldobristen sprechen, wenn sie gê  
bieten und befehlen, als die Sprache des diot, als die deutsche Sprache 
bezeichnet bat. Deutsch ist die Sprache des Heervolkes. A ls die Franken 
sich mit der romanischen Bevölkerung des gallischen Gebietes zu mischen 
begannen und viele von ihnen verwelfchten, da gebrauchte man das V Iort 
deutsch zum Unterschied von der romanißerten, der welschen Sprache. D as 
.Heer blieb deutsch, das Geschlecht der .Hausmeier, die Karolinger sprachest 
die alte .feeres- und Gerichtssprache auch1 weiter. Karl der Große bat die 
Sprache des Heervolkes als seine Muttersprache gesprochen.

Derselbe Karl regierte freilich auch mit der lateinischen Sprache seiner 
Kirche. Dem heerfrankifchen Deutsch steht daher dos kirchen fränkische Jdiom 
des Lateinischen gegenüber. Am Lateinischen war dem Kaiser Karl nnd 
seiner ^eit das Wlefentliche, daß es die Sprache der Kirche war. 

Der in c^orcii^ und der rĉ c in Synodo, Heerkönig und Priesterkönig ist 
K arl der Große zugleich. ^

Damit unterscheidet sich das Deutsche von dem Französischen und 
Englischen z .B .  sehr wefentlich. Die romanischen Sprachen find Provinzial- 
sprachen des klassischen Latein, heruntergekommene Stiefschwestern -  oder 
.Töchter. S ie  sind die Sprache des gemeinen Mannes und heißen deshalb 
^olgara, rustica. D as ist also die Bauernsprache, die Sprache des gemeinen 
IRannes. Diese Bauernsprache der romanischen Provinzidiome entbehrt 
der höheren Geistigkeit. Anders die Sprache des Heervolkes der Franken. 
Gewiß, der Kultus, die Liturgie, die Dogmeu, die Urkunden werden latei  ̂
nisch abgefaßt. Aber die Sprache des Gerichts, die Sprache der Urteile, 
der Weistumer ist eine geistige Leistung, die hier dem fränkischen Jdiom 
selb ft obliegt. D ie Sprache des Heervolkes ist znwr noch keine städtische 
Sprache. PhisoSophie und Kunst im höheren Sinne sind nicht von ihr 
erzeugt. Aber immerhin gehört zu diesenii heerfrankischen deutschen Sprach^ 
schatz doch schon die Sangeskunst des Königshofes. Die^fahrenden la n g e r  
üngen in derselben Sprache wie das .Heer. Der Krieger, der auf der Heer- 
fahrt sein Testament macht, macht es in fränkischer Sprache. (^o sind die 
höheren Stockwerke des geistigen Lebens ĥ er oon einheimischem deutschest 
Sprachgeist ausgefüllt. R u r  das Schriftliche ist lateinisch. D as Mündliche

l aber den in synodô  und den Heerliönig ausführlich Rosenstoch. Die 
Iurl der Franken und das Schisma. Bei Nofenftoch^ittig. Das Alter der
Kirche I, 527 ff.



aber ist alles deutsch. D as Heerfränkifche und das Kirchenfränkifche sind 
also beides Kulturmachte.

Daraus ist ein wichtiges Ergebnis zu ziehest. D as Deutsche ist uicht daŝ  
Populäre, Riedrige, Volkstümliche, das dem oberen Kirchlichlateinischen. 
gegenübergestellt wird. Sondern das Deutsche islf die Kriegersprache. Krie- 
ger- und Klerikersprache^flehen sich gegenüber, geistliches und weltliches 
Schwert, beide gleich urtümlich, beide gleich kräftig, gleich naturhaft ge- 
wachfen. Die Ebenbürtigkeit des Deutschen mit dem Lateinischen beruht 
auf dieser Zuordnung ûm Heervolk. Es ist ein geistiger Volksbegrisf,. 
der in dem W orte deutsch verewigt wird. R u r  die Unterschätzung des 
Rechts hat das solange verdunkeln können. Die deutsche Sprache kann 
daher eine ,,barbarifche^ in den Quellen jener Zeit heilen. Denn barb^ru  ̂
ist der Krieger, der INchtrömer, der Richtstädter. Aber nie heißt sie ru^tica.. 
Denn der Adel und das Heer sprechen diese Sprache. ,,Deutfch^ hat in den 
ältesten Quellen daher den S in n  von: ,,in der Sprache des .Heervolkes  ̂
oder sogar ĵuristische, in der Sprache des Rechts. S o  liegt ein S to lz  
in diesem Iramen, der S to lz  auf die unterbrochene Fortdauer des 
Stammesrechts.

D ie Franken am Ichein, die unverwelschll geblieben pnd, haben deshalb 
niemals das Bedürfnis gefühlt, sich nochf felber als Franken zu bezeichnen, 
sondern sie fanden ihre volle Ehre darin, sich als ,,die Deutschen^ den 
Welschen (Frauken) gegenuberzustellen. Roch heut nenut lnan sich im 
Rheinsund schlechterdings deutsch. Der .Rhein ist der deutsche Strom , 
kein fränkischer! Auch die Franzofen haben das W ort thiodis, diiä^h. 
nadias für den fränkischen Stam m , so weit er unverwelscht geblieben ist 
und im deutschen Reichsverband verbarg durch bas ganze Mittelalte^ 
gebraucht. Fur die Franzosen waren also die Deutschen einer der vier 
großen Stamme der Franken, Allemannen, Baiern und Sachsen, die 
an ihrer Ostgrenze has große Kaiserreich gründeten. Deutsche beißen detr. 
Franzosen die unverfälschten Franken!

Umgekehrt eignete sich im Osten der Begriff dieses ,,Völkischenk sehr 
wohl zur Übertragung an die übrigen, von den Franken im Îsten des 
Reichs beherrschten stam m e. W e r immer an der Sprache des Heervolkes 
durch Kriegsdienst und Gerichtsversammlung beteiligt^wurde, der empfing 
den Ramen des deutschen M annes. E r wurde eingerecht in das deutsche 
.Heer, er bildete mit bas Volk und Land der Deutschen. S o  iß es 
kommen, daß die von den Franken unterworfenen Stämme haben werden 
können zu den deutschen Stammen. Wörtlich^ beißt deutfcher Stam m  ein 
Stam m , der die Sprache des fränkischen Heervolkes spricht, der ße teilt 
und sich in ihr verständlich machen kann. Weil. die Franken über die Alpen 
gezogen sind und bas Langobardenreich zerstört und Itonl erobert hô en̂



deswegen beißen alle Genossen dieses fränkischen nordischen Heeres in 
Jtalien bis auf den heutigen T ag Tedesei. S o  wie die Siebellbürger 
Sachsen ,,Sachsen^ heießn nach dem östlichen dentfchen Stam m , fo nennen 
uns alle die Jtaliener nach dem Frankenstamm.

 ̂ Dem W ort deutsch wohnt deshot  ̂ immer in Deutschland ein großes 
Pathos inne. Es ist immer ein W ort, das zum Wachstum drangt, das 
wie das Heer seine Gewalt erstrecken w ill über immer neue Gruppen. 
Der Jesuitenpater Delattre aus Belgien hat auf der Versammlung des 
katholischen Friedensbundes in Dornnund einen außerordentlich geist̂  
vollen Vortrag  ̂ über die Verschiedenheit des Patriotismus der Franzofen 
und der Deutschen gehalten. Er führt da aus, daß die Vaterlandsliebe 
der F ra n k en  eine territoriale, die der Deutschen aber eine personelle sei. 
Delattre schildert diesen Unterschied der beiden Völker rein aus der Gegen- 
wart, ohne auf die Geschichte ihrer Rainen einzugehen und vielleicht ohne 
von dieser Geschichte irgendetwas zn wissen. Er hat den R a g el auf den 
Kopf getrosfen. Die Ramen erzählen dieselbe Geschichte, die Delattre fein- 
fichlig aus dem Verholten der Franzosen und der Deutschen herausgedeutet 
hat. Denn die Bezeichnung der Stamme des Ostreichs als derer, die die 
Sprache des Heervolks sprechen, ist deutlich eine personale Bezeichnung.

Die Ost stamme nennen sich die Heervölkischen, genau so wie es in 
unserem Liebe heißt: ^Deutschland, Deutschland über alles, über alles in der 
W elt, wenn es stets za Schutz und Trutze brüderlich Zusammenhalt^. . 
Die Vorstellung ist hier noch die alte, daß auch das Land eine Personen^ 
gesamtheit ist. D as Land halt brüderlich  ̂ zu Schutz und Trutz zusammen, 
eben als .Heervolk, als Gruppe, als Verband. Die Franzosen hingegen 
haben zwar ihren Ramen empfangen in ähnlicher Ableitung wie die 
Deutschen durch ein Eigenschaftswort. Franziskus, fr^n9^ ist genau. fo 
gebildet wie theodiscuS deutsch. Franziskus ist aber ein M an n , der in 
Franzien wohnt, im Lande der Franken. ,,Völkisch^-frankifch und land  ̂
schastlich f̂rankisch stehen sich gegenüber. Deutscher ist ein M an n , der 

die Sprache des Frankenheeres spricht, der Frankifchfprecher, Franzose ist 
der Frankenlandbewohner. M a n  steht: D as französische Eigenschafts- 
wort ^fran^ai^ knüpft an den geographischen Begriff Franzien an, das 
deutsche aber an den politischen des Heeres der Franken. D as eine große 
fränkische Reich hat sich also den Bewohnern Galliens in einer anderen 
Form eingeprägt als den Bewohnern deŝ  kriegerischen Ostens. D ie Fran- 
zosen bezeichnen sich als die Söhne des Frankenlandes, der fränkischen 
Erde, genauer des fränkischen Bodens. D ie Deutschen bezeichnen sich als 
die Männer des fränkischen .Heeres. Der Franzose betrachtet jeden als
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Franzosen, der innerhalb der Grenzen feinem Bodens und Landes sich 
aufhalt. Die Ble de Francc ist der Kern Frankreichs geworden. Der 
Franzose naturalisiert nach einem Gesetz von 1olZ  jeden Sohn eines 
Auslanders, der auf französischem Boden geboren wird.

D as unterscheidet uns doch empfindlich. W ir  können denk Boden nicht 
diefe politische Gewalt anerkennen. Aus unserene Boden ist die Einheit nie 
cntfprossen. Karl der Große hat ^lachen und Frankfurt zn einem deutschest 
Iieichs^entrum entwickeln wollen. Aber das .Heer macht den Kaifer. Uns 
ist das Rebeneinander vieler Territorien mit ihren Enklaven und Enklaven 
Zum Volksfchicksal geworden. Reicht der Boden hoi die Gewalt über uns 
erlangt. .Otto der Sachfe erbt bald die fränkische Heeresgewalt. W o  das 
Königsheer, da ist Fränkisches Reich.

Grenzenlos wohnen Deutsche bis hiueiu tief in den Sudosten des 
Balkans und der russischen Erde. Aber wo ein einheitliches .Heeresaufgebot 
Znm Kriege sich rüstete, wo Krieger den König hinübergeleiteten über die 
Alpen nach Itom, über den Rhein nach Frankreich hinein, an die Weichfel 
gegen die Dampfwalze des rufslschen ^aren ; überall dort bildete sich, er- 
neuerte sich, gründete sich das deutschê  Wefen neu. Es ist schon wahr, die 
Deutfchen sind ein Heervolk ihrer Herkunft nach. Es wäre töricht, diefe 
Tatfache nicht hervorznheben. Denn nach dem Geseh, nach dem wir ange- 
treten, haben wir auch unseren Schickfalskreis vollenden muffen.

Franzosen und Deutsche sind also beides Abkömmlinge des fränkischen 
Reichs. .Heute neigt sich die K raft jener Erbschaft zn Ende. Und dennoch 
drohen die beiden großen Rationen in ihrer A rt des Patriotismus zn 
erstarren und sich zn verhärten. W asi den Franzosen frommt, ist nicht un- 
seres Amtes, zn sagen. Aber unŝ  Deutschen frommt es gewiß, den geistigen 
Begriff unseres Volksreiches wieder zn Ehren zu bringen. A ls Rechts- 
Volk ho^en w ir angefangen zu existieren, als Volk, das sich im .Heer 
Recht und Gericht zu geben vermag, als Heervolk sind wir in die W e lt 
gekommen. W ir  müssen uns unser Volkstum heute neu erwerben.

Die Völkischen von heute haben Recht, daß sie das bloß natürliche 
Volkstum vermissen und deshalb beschreiben. Heeevolk oder Kirchenvolk h^t 
jedes europäische Volk sein wollen, nicht Volk schlechthin. Die ,, Rationen^ 
sind geistige Mächte innerhalb der Kirche und innerhalb des Staates. 
Heute ist nicht Kirche und nicht S ta a t  die Großmacht, die das Volk über- 
wältigt, vergewaltigt und formt. Es ist eine dritte M acht im .Herauf  ̂
Ziehen, die Gesellschaft. Diese Gesellschaft droht das Volk zn bewirb 
fchaften und zu verwirtschaften. Aller Gegenwartskampf des ,, Volkse kann 
daher nicht einem populus ohristianus gegenüber dem Klerus gelten, oder 
einem völkischen Volk gegenüber dem Staate, sondern dem Menschenvol^ 
gegenüber der Gesellschaft. Gerade der historische Rückblick also auf Brünne



nien und dasFrankenrelch snhrt zu reiner ̂ tesrauranon vergangener ^egrnia^r,. 
Sondern es schärft den Blick fut nufere eigene Lage. J n  chr siebt wieder 
eist geistiges Volkstum in Frage ; das Menschengeschlecht siebt im Kampf 
mit den Machten der GefeUfchaft.l

Die Völkischen sehen bics nicht klar genug, Sondern reiben fich auch 
am S ta a t und vor allem ans der Kirche. S ie  machen aus einer Aufgabe 
ein fertiges Ding, aus denen, die der Geist Gottes treibt, Fleisch und 
B lu t allein. S o  reicht es nicht zu, was sie fehen. Aber etwas Wichtiges 
fehen sie wohl.

Z u s a m m e n f a s s u n g  : Drei Ramen hoben wir geklart, Deutsch, 
public und völkisch. V on  völkisch mußten wir feststellen, daß es noch ein 
Parteiname ist, der das Volk êrreißt.̂  public und people find Einigungs- 
worte des christlichen und kirchlichen Lebens und haben den Laien die 

(̂  politische Freiheit erkämpft. Deutsch ist ein Losungswort der kriegerischen 
und außenpolitischen Bildung. Es hai den von den Franken unterworfenen 
Stammen die Gleichberechtigung gebracht. Der kleinste Kreis, der eines 
bloßen innerpolitischen Bruchteiles wird also durch bas W o rt völkisch 
angegeben, der größte durch den Begriff des populus christianus. D as 
W o rt deutsch ist dazwischen die politische Wirklichkeit, der Umkreis, den 
der Friedenswille der von Karl kirchenfrankisch und heerfrankisch beherrscĥ  
ten Stamme festgehalten und zum deutschen Iieich ausgestaltet hat.

FranZofen und Deutsche aber find beide getauft mit fränkischem 
Ramen.

1 Siehe darüber Näheres in ,,Dab erste Jahr der Deutschen. schule für Vol̂ S- 
fochhlmg nnd Erwachsenenbildung 1927  ̂ l̂ungan, îlberbmgoerlag, 62 ff.


